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1 Warum sind Vorsorgemaßnahmen sinnvoll 

Leider gibt es keinen 100-prozentigen Schutz gegen Hochwasserüberflutungen. Schon 
gar nicht für Abwasseranlagen, die zwangsläufig immer in der Nähe eines Gewässers 
liegen. Dabei sind die Anlagen sehr unterschiedlich gefährdet. Demnach müssen die 
Schutzmaßnahmen sehr unterschiedlich ausfallen. Es wäre aber fatal, wenn die Betreiber 
nichts unternehmen würden. Im Gegenteil! Durch zielgerichtete Vorsorgemaßnahmen 

und durch richtiges Handeln können Schäden und Beeinträchtigungen zumindest in 
Grenzen gehalten werden. 

Das Merkblatt DWA M-103 „Hochwasserschutz für 

Abwasseranlagen“ gibt einen Überblick über die ver-
schiedensten Bereiche der Hochwasservorsorge. 
Das Regelwerk ist eine Arbeitshilfe bei der Aufstel-
lung eines individuellen Alarm- und Einsatzplans für 
den Hochwasserfall der jeweiligen Abwasseranlage. 
Denn der Schutz vor einer Überschwemmung be-
ginnt nicht erst, wenn vor einem Hochwasserereignis 
gewarnt wird. 

Das Merkblatt empfiehlt zuerst eine Grobanalyse 
durchzuführen, bevor mit Detailüberlegungen für 
Vorsorgemaßnahmen oder einem Hochwasserma-
nagement begonnen wird. Als Arbeitshilfe bietet das 
Regelwerk ferner Checklisten für die wichtigsten Be-
reiche, die vom Hochwasser betroffen sein können. 

 

Bild 1: Merkblatt DWA-M 103 

Wichtige Bereiche sind vor allem das Kanalnetz, Sonderbauwerke wie Regenbecken und 
Pumpwerke, Kläranlage, Maschinentechnik, Elektrotechnik, sowie Maßnahmen während 
und nach dem Hochwasser. Die Checklisten geben einen Überblick über mögliche Ge-
fahrenpunkte auf die zu achten ist. 

Doch alle Hinweise müssen erst auf die örtlichen Verhältnisse abgestimmt werden. Nur 
so ist es möglich, wirkungsvolle Schutzmaßnahmen zu entwickeln, denn jede Abwasser-
anlage hat ihr eigenes Gefahrenpotenzial bei Hochwasser. Im Folgenden wird über ver-
schiedene Probleme berichtet, die bei Abwasseranlagen durch das Juni-Hochwasser 
2013 aufgetreten sind. Auch verschiedene Gegenmaßnahmen werden beschrieben, die 
von Betreiber ergriffen worden sind, um zukünftig besser gerüstet zu sein. 



2 Hochwasserprobleme und Schutzmaßnahmen 

2.1 Hochwasser-Nachrichtendienst 

Der Hochwasser-Nachrichtendienst meldet die Pegelständen der Flüsse, nicht die Höhen 
die auf Normalnull (ü.NN.) bezogen sind.  

Auf einer hochwassergefährdeten Anlage 
die über keine Markierung der Hochwas-
serstände verfügt, ist das Personal nicht 
in der Lage, eine Hochwasserwarnung 
Ernst zu nehmen und das Ausmaß eines 
Überschwemmung einzuschätzen. Des-
halb sollte auf jeder gefährdeten Anlage 
eine Hochwasser-Markierung vorhanden 

sein, die beide Angaben, also sowohl den 
Pegelstand als auch die Höhe ü.NN., be-
rücksichtigt.  

Bild 2: Hochwasser-Markierung 

2.2 Überflutung des Kanalnetzes 

Wird ein Siedlungsgebiet überschwemmt ist es nahezu unmöglich, das Kanalnetz vor 
dem Eindringen des Hochwassers zu schützen. Spätestens wenn die Rückstauebene die 
Straßenoberkante erreicht, ist mit Kellerüberschwemmungen zu rechnen. Sei es durch 
Rückstau über Hausanschlussleitungen in Kellerräume oder durch Flutung über die Kel-
lerschächte. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Bild 3: Exponierter Kanalschacht                     Bild 4: Schaltschrank vorrangig schützen 

Allenfalls können besonders exponierte Kanalschächte mit Sandsäcken oder drucksiche-
ren Abdeckungen geschützt werden. Besonderes Augenmerk gilt aber den Sonderbau-
werken und Pumpwerken. Hier sollte unbedingt der Strom rechtzeitig abgeschaltet wer-
den, wenn eine Überschwemmung nicht mehr zu verhindern ist. Schaltschränke gilt es 
vorrangig zu schützen. 

 



 

2.3 Überflutete Pumpen 

Besteht die Gefahr, dass Pumpen überschwemmt werden, müssen sie rechtzeitig außer 
Betrieb genommen werden, da sonst eine schwere Beschädigung des elektrischen Teils 
unvermeidlich wäre.  

Verfügt das Personal über die 
nötigen Fachkenntnisse kann es 
nach dem Hochwasser versu-
chen, die Pumpen wieder zu ak-
tivieren. Aber auf keinen Fall be-
vor nicht eine intensive 
Reinigung und Trocknung der 
Pumpen erfolgt ist. 

Dazu sollten die Pumpen sofort 
mit Klarwasser gespült werden. 
Anschließend müssen sie mit 
Druckluft ausgeblasen und be-
sonders die Elektroanschlüsse 
mit Heißluft trocknet werden.  

Bild 5: Pumpen erst nach sorgfältiger Reinigung wieder in Betrieb nehmen  

Als Alternative sind die Pumpen zu demontieren und durch eine Fachfirma prüfen und 
richten zu lassen. 

2.4 Ablagerungen im Kanalnetz 

Es eine mühselige und zeitraubende Arbeit, 
nach einem Hochwasser die Kanäle wieder fit 
zu bekommen, d.h. zu spülen, bzw. von Abla-
gerungen zu befreien. Hochdruckspülfahrzeu-
ge müssen organisiert werden, denn nicht je-
der Betreiber verfügt über eigene Fahrzeuge. 
Geröll und andere Grobstoffe landen im Kanal 
und gefährden Pumpwerke, Feinrechen usw. 
Wie ist hier ein Schutz möglich? Eventuell 
kann ein Grobrechen vorgeschaltet werden.  

Bild 6: Nicht jede Anlage verfügt über ein leeres Becken  

Nach Kellerüberflutungen besteht häufig die Gefahr von Heizölabschwemmungen aus 

der Lagerung in Kellerräumen. Da stellt sich sofort die Frage, wie das Öl separiert wer-
den kann. Vielleicht ist ein Abpumpen des Ölgemisches im Kanalnetz an einem Pum-
penschacht möglich. Selten steht nach einem Hochwasser im Kanalnetz oder auf der 
Kläranlage ein leeres Becken zur Verfügung, um das Öl dort zu speichern. Schließlich 
stellt sich das Problem nach der weiteren Entsorgung – welche Firma kann das Öl auf-
nehmen? Hier sollte auf der Kläranlage ein Alarmplan mit den nötigen Adressen vorhan-
den sein. 



 

2.5 Ist die Zufahrt zur Anlage sichert? 

Besteht die Gefahr, dass eine Kläranlage überschwemmt wird, ist die erste Frage nach 
einer gesicherten Zufahrt. Davon ist es dann abhängig, mit welchem Fahrzeug noch zur 
Anlage durchgedrungen werden kann, um Rettungsarbeiten durchzuführen oder Hilfsgü-
ter oder Geräte anzuliefern (Radlader, Bulldog, Schiff, Hubschrauber).  

 

 

 

 

 

 

Bild 7: Ist die Zufahrt noch möglich?            Bild 8: Vielleicht nur noch mit Schiff  

Nicht selbstverständlich steht die Feuerwehr sofort zur Verfügung. Bei ihr steht die Ret-
tung von Menschenleben an erster Stelle. 

2.6 Sichere Stromversorgung 

Ganz entscheidend ist eine gesicherte Stromversorgung. Da stellt sich schnell die Frage, 
wo die nächste Trafostation steht. Gibt es die Möglichkeit einer Notstromversorgung – auf 
der Kläranlage selber, über den Bauhof, mit Hilfe der Feuerwehr.  

Wenn ansehbar ist, dass die elektri-
schen Anlagen nicht mehr geschützt 
werden können, darf der Zeitpunkt nicht 
versäumt werden, den Strom rechtzeitig 
abzuschalten. Da zeigt sich dann auch, 
ob die elektrischen Anlagenteile, wie 
insbesondere die Schaltschränke, sinn-
voll platziert wurden und nicht an der 
tiefsten Stelle im Untergeschoss stehen.  

Bild 9: Das wird teuer - Schaltschränke unter Wasser  

2.7 Auftriebssicherheit 

Technische Einrichtungen die an exponierter Stelle im Freien stehen, wie Probenahme-
geräte oder online-Messstellen, sollten so konstruiert werden, dass sie rasch demontiert 
werden können, bevor das Hochwasser sie mitreißt.  

Auftriebsgefährdete Bauwerke müssen auf dem Kläranlagengelände verankert bzw. be-
schwert werden. Auch leere Becken oder Schachtbauwerke können davon betroffen sein. 



 

Hochdruckgasbehälter und sogar Trockengasbehälter können aufschwimmen. Silos, 
Container oder Tanks, womöglich mit Fällmitteln gefüllt, können umkippen oder gar da-
von schwimmen. Selbst Gebäude sind nicht immer auftriebsicher, so dass Kellerge-
schosse mit Ballast gesichert werden müssen. 

 

 

 

 

 

 

Bild 10: Probenahme in Not                                           Bild 11: Höchste Gefährdungsstufe 

2.8 Hochwasserstraße durch die Anlage 

Bei bestimmten örtlichen Gegebenheiten kann es eine Lösung sein, dem Hochwasser 
einen Weg durch das Anlagengelände zu bieten. In diesen Fällen sollte auf der „Hoch-
wasserstraße“ rechtzeitig alles entfernt werden was mitgerissen werden kann. Auch soll-
ten keine neuen Hindernisse aufgebaut werden, die einen zusätzlichen Aufstau bewirken 
können. 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 12: Hochwasserstraße durch die Anlage    Bild 13: Freie Durchfahrt  

2.9 Überflutung der Kellerräume 

Um Kellerräume vor Überflutung zu schützen, gibt es verschiedene Möglichkeiten. In ers-
ter Linie sind es die Kellerschächte, über die Wasser eindringen kann. Diese sind daher 
vorrangig zu schützen. Ein probates Mittel ist natürlich die Abdichtung mit Sandsäcken. 
Für dauerhafte Lösungen bieten sich Alublenden für die Kellerfenster an. Dabei muss für 
ausreichende Frischluftzufuhr zu den Kellerräumen gesorgt werden.  



Perfekt ist es, wenn Fertigteil-Elemente (z. B. aus Aluminium) zur Verfügung stehen, die 
kurzfristig aufgebaut werden können. 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 14: Das Hochwasser dringt über den            Bild 15: Kellerfenster sind mit Alublenden 
              Kellerschacht ein                                                    einschließlich Belüftung 

2.10 Überflutung ebenerdiger Räume 

Garagen oder andere ebenerdige Lagerräume, die nicht überflutungssicher sind, sollten 
kurzfristig geräumt werden. Durchnässtes Material oder Geräte sind hinterher meist nicht 
mehr brauchbar oder müssen mit großem Aufwand wieder repariert werden. Bei Be-
triebsgebäuden und Maschinenräume ist ein Ausräumen der Einrichtung oder der Gerät-
schaften oft nicht zu bewerkstelligen. Hier kann ein Schutz nur Hilfe von Sandsäcken o-
der professionellen Fertigteilbarrieren erreicht werden. 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 16: zu spät: Das sollte nicht passieren       Bild 17: perfekter Schutz - Fertigteilprofile 

2.11 Wasser über Kabelrohre  

Ein weiteres Problem ist es, wenn Wasser über Kabelrohre, die z. B. in der Erdge-
schossdecke verlegt sind, in den Keller eindringen kann. Da ist die Katastrophe perfekt! 
Nahezu ohnmächtig muss das Personal erkennen, dass alle Schutzvorkehrungen nichts 
genutzt haben, wenn das Wasser auf diese Weise einen Weg gefunden hat. Gibt es ei-
nen Kabel-Verteilerschacht dann ist zumindest dort dafür zu sorgen, dass kein Wasser 



 

eindringen kann. Bei fachgerechter Verlegung sollten die Kabelrohre beim Übergang ins 
Gebäude ausgeschäumt sein. Doch die Abdichtung bleibt nur dann wirksam, wenn nicht 
nachträglich weitere Kabel verlegt wurden und die Ausschäumung zerstört wurde.  

Aber nicht nur über Kabelrohre sondern auch über Lüftungsrohre kann sich das Wasser 
den Weg ins Gebäudeinnere bahnen die Kellerräume überschwemmen. 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 18: Wasser dringt über Kabelrohre ein         Bild 19: Wasser auch über Lüftungsrohre 

2.12 Schwemmsand-Ablagerungen  

Manche Flüsse wie die Salzach und der Inn schleppen bei Hochwasser riesige Mengen 
an Schwebstoffen und Schwemmsand mit. Sie können sich auf dem Kläranlagengelände 
und in Becken ablagern. Nach der Überschwemmung ist in solchen Fällen höchste Eile 
geboten die Ablagerungen zu entfernen. Solange das Gemisch breiig ist, lässt es sich 
absaugen oder mit einer Raupe/Radlader wegschieben. Aber schon nach kurzer Zeit 
trocknet die Masse aus und wird dann so fest wie Beton. Mit Schaufeln geht dann gar 
nichts mehr. 

 

 

 

 

 

 

 
Bild 20: Absaugen solange die Masse              Bild 21: Handarbeit auf dem Gelände 
               noch breiig ist 

2.13 Schutz des Kläranlagengeländes  



Besteht die Gefahr, dass das gesamte Kläranlagengeländes überflutet wird ist es nahezu 
unmöglich, kurzfristig wirkungsvolle Schutzmaßnahmen einzurichten. Hier sind langfristi-
ge Beobachtungen und Vorplanungen nötig.  

Anderes ist es, wenn es sich um kleinere Stellen handelt, die gegen das Eindringen von 
Hochwasser geschützt werden müssen. Natürlich ist der Schutz mit Sandsäcken immer 
eine brauchbare Methode. Bei häufigeren Überschwemmungsereignissen haben sich 
mobile Fertigelemente wie Holzbohlen mit Betongurt oder AquaBarrier Systeme bewährt. 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 22: Schutz mit Sandsäcken                              Bild 23: Wirkungsvoller Schutz mit Fertig- 

                                                                                                  elementen 

 

 

 

 

Wer über die Möglichkeiten verfügt, kann auch mit 
einfachen Mitteln die Sandsäcke selber befüllen. Dazu 
gibt es einfache Sandabfüllgeräte, um den Sand ein-
zusacken. 

Bild 24: Eine Sand-Einsackhilfe 

3 Zusammenfassung 

Die beschriebenen Probleme sind Auswirkungen des Hochwassers vom Juni 2013. Sie 
zeigen eindrucksvoll, wie verschiedenartig die Schwierigkeiten waren, mit denen das Be-
triebspersonal zu kämpfen hatte. Sicher gibt es noch viele weitere Beispiele, die hier 

nicht beschrieben wurden.  

Mein Dank gilt allen Betreibern mit ihrem Personal, die der Redaktion der KA-Betriebs-
Info über ihre Hochwasserprobleme berichtet und ihr Bildmaterial zur Verfügung gestellt 
haben. Ohne diese Informationen wäre dieser Beitrag nicht möglich gewesen. 


